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Arbeit. 


In einer am Donnerstag abend ſtattgefundenen Sitzung, 
an der Mitglieder der Hauptleitung und des Geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes des Deutſchen Vereins und des ihm angeſchloſſenen 
Ausſchuſſes für deutſche Jugendpflege teilnahmen, wurde über 
einen 

Nachtrag zu den Vereinsſatzungen 

beraten, der ſich infolge der erweiterten Tätigkeit des Vereins 
auf dem Gebiet der Jugendpflege. des Fortbäldungs⸗ 
unterrichtsweſens und der Fürſorge für die 
deutſchen Landwirte als notwendig erweiſt. Die von 
dem Vorſttzenden der Hauptleitung Herrn Adolf Eichler vor⸗ 
geſchlagenen Ergänzungsſätze wurden nach einer regen Aus⸗ 
ſprache, an der ſich die Herren Direktor v. Eltz, Fabrikbeſitzer 
Wehr, Stadtverordneter v. Ludwig, Redakteur Flierl, 
Gymnaſtallehrer Thiem und Redakteur Gollnick beteiligten, 
gutgeheißen. Nach der erfolgten behördlichen Beſtätigung des 
Nachtrags wird Näheres öffentlich mitgeteilt. 


Nach der Erledigung dieſes Punktes der Tagesordnung gab 
Herr v. Ludwig einen Bericht über die Hilfe, die der Deutſche 
Verein ſeinen vom Hagelunwetter betroffenen 
Mitgliedern zuteil werden laſſen konnte. Der Vorſitzende 
ſprach ihm den Dank des Vereins für ſeine Mühewaltung in 
dieſer Sache aus. 


Herr Eichler machte ferner die Mitteilung, daß von dem 
Hilfsausſchuß in Schildberg, an deſſen Spitze Herr 
Superindentent Harhauſen ſteht, mit dem der Deutſche Ver⸗ 
ein in Verbindung trat, die Mitteilung eingelaufen iſt, daß die 
Hälfte des ſich auf 18000 Mark belaufenden 
Betrages einer Sammlung für die durch den 
Krieg geſchädigten Deutſchen im Generalgou⸗ 
vernement Warſchau den Herren Paſtor Dietrich, 
Gouvernementspfarrer Lic. Althaus und Eichler zur Ber 
teilung überwieſen wird. Die andere Hälfte des Betrags wird 
dem evangeliſch⸗augsburgiſchen Konſiſtorium in Warſchau zur 
Verteilung übergeben. Der Betrag ſoll in den nächſten Tagen 
in Lodz eintreffen. 

Mit dem Direktor des 

Deutſchen Theaters, 


Seren Walter Maſſermann, der als Gaſt an der Sitzung 
teiſnahm, wurde im Sinne einer vorher zwiſchen Direktor 
Waſſermann und Redakteur Flierl ſtattgefundenen Beſprechung 
vereinbart, den Mitgliedern der Jugendabteilung des 
Deutſchen Vereins den Beſuch von Klaſſikervor⸗ 
ſtellungen, die ja erzieheriſchen Wert haben, durch bedeutend 
verminderte Eintrittspreiſe zu ermöglichen. Eine 
gleiche Vergünſtigung ſoll den reiferen Schülern der deutſchen 
Lehranſtalten zuteil werden. In der Unterhaltung wurde von 
verſchiedener Seite betont, daß es Pflicht der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft iſt, den Bemühungen der Theaterleitung hilfreiche Hand 
zu bieten und das deutſche Theater durch guten Beſuch zu för⸗ 
dern. Herr Direktor Waſſermann brachte zum Ausdruck, daß er, 
auch was den Spielplan anbetrifft, für Anregungen feder Art 
dankbar fein wird. Schließlich wurde ein Ausſchuß gebildet, 
der ſich mit der Angelegenheit weiter befaſſen ſoll. Folgende 
Herren gehören ihm an: Eichler, Flierl, v. Eltz, Treut, 
v. Ludwig und Gollnick. 

Einen weiteren Punkt der Tagesordnung bildete die Er⸗ 
örterung der beabſichtigten Einrichtung von 

WMinterkurſen für deutſche Landwirtsſöhne. 

Herr Dr. Thiele, der ſich in dieſer Angelegenheit ſeit längerer 


Zeit bemüht, gab ein Bild der geplanten Tätigkeit. Für eine 
genügend umfaſſende Unterrichtserteilung hält er einen 18 
Wochen dauernden Kurſus für notwendig. Am 


die Landwirtsſöhne jedoch nicht völlig der väterlichen Wirtſchaft 
zu entziehen, ſoll der Unterricht nur an drei Tagen in der 
Woche ſtattfinden. Der Kurſus könnte im November be⸗ 
ginnen und im März enden. Der Lehrplan, über den 
Näheres noch mitgeteilt wird, iſt ſehr reichhaltig und gewähr⸗ 
eiſtet eine gründliche Vor⸗ und Durchbi'dung der Landwirts⸗ 
föhne in allen theoretiſchen und praktiſchen Fragen. Für ge⸗ 
eignete ſachverſtändige Lehrkräfte iſt bereits Sorge getragen. 
Der Unterricht würde von 9—1 Uhr und von 2—4 Uhr ſtatt⸗ 
finden. Das Schulgeld würde für den Teilnehwer unge⸗ 
fähr 25 Rubel betragen, — im Verhältnis zu dem dauernden 
Wert, den ein ſolcher Unterricht aufweiſt, ein geringer Betrag! 
Durch das Schulgeld allein Tönnten die Koſten freilich nicht ge⸗ 
deckt werden, es muß nach Möglichkeit geſucht werden, auf andere 
Meile die Mehrkoſten zu decken. Herr Fliert trat für die 
Sache ein. Herr v. Ludwig fürchtet, daß den Landwirten die 
Koſten zu hoch erſcheinen werden. Direktor v. Eltz wies darauf 
hin, daß in Deutſchland dank der Schulung der Landwirtsjugend 
— und daraus folgend, dank beſſerer Bodenbearbeitung, die 
Ernteerträge bedeutend hoher ſeien als hierzulende. Den Land⸗ 
wirten müſſe es verſtändlich gemacht werden, daß die land⸗ 
wirtſchaftliche Schule für ſie und ihre Nachkommen den 
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größten Nutzen habe. Herr Eichler unterſchätzt die Schwierig⸗ 
keiten des Werkes nicht, will aber, daß der Verein die Vor⸗ 
arbeiten leiſtet. Es ſoll zunächſt ein Schreiben an die Vorſitzen⸗ 
den der Ortsgruppen gerichtet werden, in dem ſie erſucht werden, 
die Landwirte zu veranlaſſen, ihre Söhne zur Teilnahme anzu⸗ 
melden. Weiter ſollen Schritte getan werden, um die Koſten⸗ 
frage einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. Land⸗ 
wirte, die ihre Söhne an dem Unterricht teil⸗ 
nehmen laſſen wollen, können dieſelben bereits in der 
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Lodz, 
Evangeliſche Straße 5, anmelden. Herr A. Wahl⸗ 
mann hält es für möglich, daß aus dem Vermögen der länd⸗ 
lichen Ortsgruppen die Koſten für die Unterhaltung eines 
Schülers gedeckt werden. Was einer in der Gemeinde lernt, kann 


2. Jahrgang 


Bewegung zu ſuchen und in engerem Rahmen ähnliches wie in 
Lodz und Umgegend zu leiſten. 

Dem Erſuchen, Lodzer Deutſche möchten über die Anfänge 
ihrer deutſchen Arbeit Auskünfte erteilen, konnte entſprochen 
werden. Am Sonntag, dem 24. September, berichtete Herr 
Eichler vor verſammelten Landwirten in den Schulhäuſern zu 
Troſchin und Sady über Art und Ziel der Arbeit des Deut⸗ 
ſchen Vereins. Aus der Mitte der Verſammelten ließen ſich 
Stimmen hören, die die ſofortige Inangriffnahme eines ähn⸗ 
lichen Werks forderten. Man ſprach für die Gründung eines 
„Deutſchen Vereins für Gombin und Umgegend“, 
der die beiden Kreiſe Goſtynin und Kutno umfaſſen ſoll. Die vor⸗ 
bereitende Arbeit wollen folgende Herren leiſten: Lehrer Wilhelm 
Berwaldt, Eduard Tober, Heinrich Zittlau und Jakob 


allen zugute kommen. An der Ausſprache beteiligten ſich ferner Neitſch aus Deutſch⸗Troſchin, Lehrer Elgert aus Gombin, 


die Herren Prediger Wunderling und Lehrer Günther. 


Eröffnung weiterer Fortbildungs⸗ und Unter⸗ 
richtskurſe für die Mitglieder der Ingend⸗ 
abteilung des Deutſchen Vereins. 


Nach der nun vollzogenen Unterbringung der Teilnehmer 
am Fortbildungsunterricht in deutſcher Sprache in acht vollbe⸗ 
ſetzte Klaſſen und der Einrichtung von acht Klaſſen für Teil⸗ 
nehmer am Stenographieunterricht (Gabelsberger und Neform) 
kaun zur Eröffnung weiterer Kurſe geſchritten werden. 

Ein Unterrichtskurſus für laufmänniſches Rechnen 
beginnt am Montag, den 2. Oktober, abends 7 Uhr im Deut⸗ 
ſchen Gymnaſtum. In die Liſten eingetragene Teilnehmer wer⸗ 
den gebeten, ſich im Deutſchen Gymnaſtum einzufinden. Eine 
zweite Unterrichtsſtunde für andere Teilnehmer beginnt am 
. Tage um 8 Uhr. Unterricht erteilt Herr Schulvorſteher 

iede. 

Am Dienstag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr, beginnt der 
Unterricht im allgemeinen Rechnen. Teilnehmer wer⸗ 
den gebeten, ſich vor acht Uhr im Deutſchen Gymnaſium einzu⸗ 
finden. Ein zweiter Unterrichtskurſus für andere Teilnehmer 
beginnt am darauffolgenden Sonnabend, abends 8 Uhr. 
Unterricht erteilt Herr Gymnaſiallehrer Günther. 

Die Vorleſungen über deutſche Literatur beginnen 
am Sonnabend, den 7. Oktober, abends 7 Uhr, Eingeſchrie⸗ 
bene Teilnehmer werden um pünktliches Erſcheinen gebeten. 
Eine zweite Stunde für andere Teilnehmer beginnt um 8 Uhr. 
Die Vorleſungen hält Herr Oberlehrer Dr. Schnapperelle 
im Deutſchen Gymnaſium. N 

Der Geſangunterricht beginnt am Dienstag, den 
3. Oktober, abends 8 Uhr, in der Aula des deutſchen 
Luiſen⸗Lyzeums, Nikolaiſtraße. Eingeſchriebene Teil⸗ 
nehmer werden um pünktliches Erſcheinen gebeten. Eine zweite 
Geſangſtunde für andere Teilnehmer findet am Donnerstag, 
abends 8 Uhr, ſtatt. Unterricht erteilt Herr Geſanglehrer Wil⸗ 
liger vom deutſchen Luiſenlyzeum. 

Die Turnſtun den für deutſche Jungfrauen be 
ginnen am Dienstag, den 3. Oktober, abends 7 Uhr. Die 
Teilnehmer treffen ſich vor 7 Uhr in der Turnhalle des Deutſchen 
Gymnaſiums. Unterricht erteilt die Turnlehrerin des deutſchen 
Luiſenlyzeums Frl. Haaſemann. Eine zweite Turnſtunde für 
andere Teilnehmer findet am darauffolgenden Donnerstag, 
abends von 7—8 Uhr ſtatt. 

Mitzuteilen iſt noch, daß der Unterricht in Gabelsber⸗ 
ger Stenographie künftighin am Montag und Don⸗ 
nerstag von ½7 8 Uhr ſtattfindet. Im Gabelbergerſchen 
Stenographiekurſus find noch einige Plätze frei. Meldung 
kann am Montag abend %7 Uhr im Deutſchen Gymnaſtum, Ein: 
gang NRozwadowskaſtraße 7, bei Herrn Hauptlehrer Jahnke, 
erfolgen. 

Reformſtenographie wird in 4 Kurſen von dem 
diplomierten Stenographielehrer A. Krauſe mit ſeinem Ge⸗ 
hilfen jeden Sonnabend im Deutſchen Gymnaſtum erteilt, und 
zwar in zwei Kurſen von 6—7% Uhr und in zwei anderen von 
7½—9 Uhr abends. Einige Anmeldungen nimmt der Leiter 
der Kurſe am Sonnabend dieſer Woche im Deutſchen Symnaſium 
noch entgegen. 

Für die Einrichtung der Unterrichtskurſe für Buchfüh⸗ 
rung und für volkstümliche Naturwiſſenſchaft 
wird Vorarbeit geleiſtet. Näheres wird noch mitgeteilt. 

Die Teilnehmer an den Kurſen werden erſucht, in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße 5, ihre 
MNitglledskarten abzuholen, 


Vereinstätigkeit der Deutſchen an der Weichſel. 

Herr Lehrer Foth aus Lodz bereiſte in den Ferienwochen 
die deutſchen Weichſelgemeinden, um den durch Unterernährung 
geſchwächten deutſchen Kindern aus Lodz für die Dauer des 
Krieges Unterkunft in wehlhabenden deutſchen Koloniſtenfamilien 
an der Weichſel zu verſchaffen. Herr Roth fand auch Gelegen⸗ 
heit über die in Lodz geleiſtete deutſche Arbeit zu ſprechen. Das 
Wirken des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend fand 
Anerkennung. Es regte ſich der Wunſch, Anſchluß en die deutſche 


Jakob Zielke, Johann Mielke und Lehrer Nudolf Luedke 
aus Sady, Prediger Samuel Krauſe und Emanuel Fle⸗ 
ming aus Deutſch⸗Wiontſchemin, Johann Rinas und Eduard 
Lindner aus Polniſch⸗Wiontſchemin, Guſtav Neitſch aus 
Dobrzykow, Lehrer Karl Drews aus Swintary und Lehrer 
Eduard Wittenberg aus Swiniary. Erfreulich iſt es, daß 
das neue Unternehmen als gemeinſames Werk der kirchlich 
zerklüfteten Weichſeldeutſchen gelten kann. 

Auch in Ilow iſt die Gründung eines „Deutſchen 
Vereins für Slow und Umgegend“ für die Kreiſe 
Sochatſchew und Lowitſch in Vorbereitung. 


Zur Geſchichte 
der Beziehungen des deutſchen 
Volkes zum Lande Polen. 


Von Oberlehrer Robert Treut. 
(Fortſetzung.) 

Im 12. und 13. Jahrhundert ſammelten die Völker des weſt⸗ 
lichen Europas ihre überſchüſſigen Kräfte zu großartigen Unter⸗ 
nehmungen über Land und Meer. Von Heiligem Eifer für das 
Chriſtentum wurden fie getragen, von wirtſchaftlichen Nöten in 
in der Heimat gedrängt. So kam es zu jenem Vorſtoß Europas 
nach Afien, den wir die Kreuzzüge nennen, und an dem die 
Romanen den Hauptanteil haben. In den gleichen Jahrhunder⸗ 
ten, unter dem Einfluß derſelben Triebkräfte, machten ſich unge⸗ 
heure Maſſen deutſcher Bauern und Bürger aus den Nieder⸗ 
landen, Weſtfalen, aus Mitteldeutſchland und Sachſen nach dem 
Oſtland auf den Weg: 

Naer Ooſtland willen wy rijden, 

Naer Ooſtland willen wy mee, . 

Al over de groene heiden, 

— Friſch over die heiden — 

Da iſſer een betere ſtee. — 
In den deutſchen Marken des Oſtens waren die bäuerlichen 
Anſiedlungs bedingungen günſtig. Da gab es die 
doppel ſo große Königshufe in geſchloſſener Gutsform, da drückte 
kein Flurzwang, da lebten nur freie Bauern. Noch günſtiger 
waren die Landangebote der ſlawiſchen Fürſten 
in Pommern, Schleſien und Polen. Durch den Ein⸗ 
fluß der Piaſten⸗Herzöge Schleſtens auf Polen, ſuchten auch hier 
die Herzöge, der Adel und die Geiſtlichkeit deutſche Ans» 
ſiedler ins Land zu ziehen. Ueber Schleſien kamen fie 
in Maſſen. Sie brachten die deutſche Pflugſchar, die 
tiefer furchte als der flawiſche Holzhaken, fie brachten den dent⸗ 
ſchen Gartenbau und die deutſche Dreifelder⸗ 
wirtſchaft, die dem Boden mehr abgewann als die rohe 
ſlawiſche Feldgraswirtſchaft, ſie brachten deutſche Arbeits⸗ 
kraft und deutſchen Ordnungsſinn und waren be⸗ 
kannt als friedliche Untertanen. Was Wunder, daß 
ihnen die polniſchen Grundherrn alle deutſchen Rechte 
verbrieften, die fie beanſpruchten. „Wir willen, daß gerade 
die Anhänglichkeit an die Geſetze der Väter und die Freude, ſie 
zu beſitzen, fo groß iſt, daß wir den Anſiedlern ihr deutſches Recht 
in dem ganzen Umfange gewähren“, fo lautet eine Anſiedlungs⸗ 
urkunde des Hergogs Wladislaus Odonicz vom Jahre 1210. Als 
freie Bauern nahmen die Deutſchen ihre Hufen in erb⸗ 
lichen Beſitz, zahlten einen mäßigen Zins, aber in 
barem Gelde, und waren entbunden von jedem Scharwerks⸗ und 
Frondienſt. So kam eine ganz neue bäuerliche Bevölkerung 
neben den leibeigenen geknechteten polniſchen Kmeten auf. Aus 
den Anſetzungs bedingungen des 13. und 14. 
Jahrhunderts ſpricht überall das Bewußtſein 
der polniſchen Herren, daß die Deutſchen die 
Spender und ſie die Empfänger wirtſchaftlichet 
Wohltaten waren und daß jenen eine bevor⸗ 
rechtete Sonderſtellung im polniſchen Gemein⸗ 
weſen gebührte. 

Deutſche Ziſterzienſerklöſter wurden zu Gründungen in 
Polen eingeladen und ſchon 1153 iſt Kloſter Sekno zwiſchen 
Poſen und Brandenburg von kölniſchen Mönchen angelegt wor⸗ 
den. — Das 13. und 14. Jahrhundert kannte gerade die deutſchen 
Ziſterzienſerklöſter in Polen als die blühendſten Muſterwirt⸗ 
ſchaften. Mit Zauern und Mönchen brachten die Auſtedlungs⸗ 
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unternehmer, die Lotatoren, zugleich Bürger aller Ge⸗ 
werbszweige ins Land, die Städte nach deut⸗ 


ſchem, nach Magdeburger Stadtrecht gründeten. 
Gewerbefleiß, deutſche Gemeindeordnung, bürgerliches Leben und 
Sitte, deutſches Necht und deutſche Kunſtblüte wurden ſo mitten 
in die unwirtlichen Slawenfande verpflanzt. Die polniſchen g 
Herzöge und Adligen hatten aus den Abgaben reichſten 
wirtſchaftlichen Nutzen, den fie damals gerne in den 
» Stiftungsurfunden anerkannten: „Wir gründen die Stadt zu 
deutſchem Rechte, da wir auf die Hebung unſres Landes, fo wie 
es ſich ziemt, bedacht find“, fo lautet eine beliebte Stiftungs⸗ 
formel. Bis weit in rufſiſches Gebiet hinein find 
alle Städtegründungen entweder von deutſchen 
Bürgern oder doch nach deutſchem Magdeburger 
Rechterfolgt. So iſt im Mittelalter in Stadt und Land die 
polnſſche Kultur ein Aft des mächtigen deutſchen Kulturſtammes. 
War im 12. Jahrhundert in Polen die Stimmung den 
Deutſchen gegenüber wegen der kaiſerlichen Oſtmarkenpolitik 
keineswegs freundlich, ſo hatte ſich nach dem Verſchwinden der 
imperialiſtiſchen Gefahr die Haftung der maßgebenden Kreiſe 
von Adel und Geiſtlichkeit im 13. undert durchaus ent⸗ 
gegenkommend geſtaltet. „Wer weiß nicht, daß die Deutſchen 
tüchtige und mutige Leute find“, ſagte Biſchof Bagufal von Pafen 
Anfangs des 13. Jahrhunderts; eine andere Stimme meint,, daß 
lein Volk mit einem anderen ſoviel Gemeinſames habe und fo 
vertraut wäre, als die Slawen mit den Deutſchen“, So hatte 
der deutſche Zuzug ins Polenland von 1150 bis etwo 1280 die 
lawiſche Bevöfkerung ganz mit dentſchen An⸗ 
ſtedlern durchſetzt und es ſchien dei ungeſtörten weiterem 
Rerkaufe der Eimmanderung d de Germaniſation Pole ns jo fiber, 
wie die Schleſtens. Da brachte gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
die polnifihe Neugoftoltung Polens einen nationalen Aufſchtoung 
in den — . — Schichten, deren Haltung dadurch in deutſch⸗ 


Raben \ 

I 
feindlichem Sinne beeinflußt wurde. Es kam eine Stockung # 
Die deutſche Einwanderung. 

Die politiſche Machtſtellung des polnischen Reiches war 
ſeinerzeit durch Boleslaw IM. Erbteitungsgeſetz 1199 auf lange⸗ 
Zeit erſchüttert worden, zumal ſeine Nachfolger, die Pioſten, 
wegen Erbſtreitigkeiten ſaſt ſtändig in Fehde lagen. Dadrerch 
gingen nach außen dem polniſchen Einfluße Pommern und 
das Land Lebus, ſowie die ganzen Elbſlawenlande an die deut⸗ 
ſchen Landesfürſten des Oſtens verloren. Im Innern aber ge⸗ 
langten infolge der Fehden die adligen Geſchbechter, 
die Schlachta, zu immer mehr Rechten, zumal ſie den Herzögen 
nicht den Lehnseid ſchwuren, ſondern als freie Herren auf ihren 
Gütern wie Fürſten Taken. So oft der Herzog fie brauchte, To 
oft mußte er ihnen Vorrechte zumeſſen. Ebenſo errang ſich die 
böhere Geiſtlichkeit eine mächtige Sonderſtellung. Dazu 
men dann noch die bevorrechteten Deutſchen in Stadt und Land. 
Die Stellung der Fürſten und die Verwaltung des Landes war 
in der Tat ſehr erſchwert. Erſt als Ende des 13. Jahrhunderts 
ber Böhmenherzog Polen an ſich zu reißen drohte und damit 
eine völlige Verdeutſchung des Landes hevorſtand, fſammelte ſich 
del und Geiftlichfeit in nationaler Auflehnung gegen fremd⸗ 
ſtämmige Mönche und Nitter um den Herzog Wladislaus Sokje⸗ 
tek, der Kleinpolen und Großpolen wieder vereinte und ſich in 
Krakau 1319 zum Könige krönen ließ. So erſtarkte 
Polen zu einem geſchloſſenen Nationalſtaat und 
nahm ſofort eine Kampfſtel lung gegen das Deutſth⸗ 
tum im Oſten an, indem es dem Ordensſtaate Pomerellen 
ohne Erfolg ſtreitig machte und im Innern eine unfreund⸗ 
liche Haltung den deutſchen Anſiedlern gegem 
über an den Tag legte. Der pokniſche Adel, beſonders aber die 
einheimiſche Geiſtlichteit, mochte ſchon ſeit der Mitte des 13. 
Juhrhunderts die Deutichen im Lande nicht mehr leiden, wenn 
ex fie, auch zu eigenem Vorteile auf ſeinen Gütern anſetzte. Vor 
der Hand ftegten nach die wirtſchaftlichen Rückſichten über die 
vökkiſche Ahneigung, denn nur fo ft zum Beiſpiel die erbitterte 
Klage des Etzbiſchofs Jakob von Gneſen aus dem Jahre 1285 
Achte rer Schaden droht der Kirche und unſerem polniſchen Volke 
von ſeiten der Deutſchen“, mit ſeiner Anſiedlungsformel „da 
wir auf die Verbeſſerung und Hebung aller unſerer Dörfer be⸗ 
dacht ſind“ zu vereinbaren, mit der er ſelbſt Deutſche anſetzte. 
Scharf bekämpften die polniſchen Geiſtlichen aber die deutſchen 
Mönche, und die Adligen duldeten keine deutſchen Ritter mehr 
im Aer. Der Sunn ı an 2 und el 8 ließ Ende des 


— 


Dahei im ge Denen 
(Jortſetzung.) 
III. 

Die Lodzer elektriſche Straßenbahn verwirklicht in idealer 
Form den Grundſatz der Vorausſetzungsloſigkeit; fie iſt unabhän⸗ 
gig von Zeit und Raum. Viertelſtundenlang kann man an den 
belebteſten Straßenecken auf einen Wagen ae Iſt der mit 
peinigender Ungewißheit Erſehnte endlich da, ſo tritt er nicht 
vereinzelt, ſondern in tröſtlicher Fülle, verzwei⸗ bis verſechsfacht 
auf, ſodaß die Wagenführer ihre Not haben, in langſamer Fahrt U 
den nötigen Abſtand zwiſchen ihrem und dem Vorderwagen ein⸗ 
zuhalten. Sit man genötigt mit der Elektriſchen zum Kalter 
Bahnhof zu fahren und ſtellt man ſich nicht eine Stunde vor Ab: | 
gang des Zuges an der Petrfkouer Straße auf, fo gelingt es 
einem nur in den ſeltenſten Fällen, noch rechtzeitig den Zug zu 
erreichen. 

Vier Minuten nach Abgang des Frühzuges war der ſeinen 
Wagen mit ſouveräner Verachtung aller Fahrpläne lenkende 
Führer am Bahnhof eingetroffen. Seelenruhig begann er mit 
dem Schaffner ein politiſches Geſpräch. Der Grimm der Wagen⸗ 
inſaſſen, die nun überlegen mußten, wie ſich die Verſäummis ein: | 
holen ließe, kümmerte ihn nicht. Much ich mußte mit dem nächſten 
Zuge nach Lowitſch ſahren, um zu verſuchen, in raſcheſter Weiſe 
nach Gombin zu gelangen, wo mich am Nachmittag ein Wagen 
zur Fahrt in die deutſchen An ſiedlungen an der 
Weichſel abholen ſollte. Das Glück war mir nicht hold. Von 
den am Markte ſtehenden Lowitſcher Juden erfuhr ich, daß die 
„Gelegenheitsfuhren“, mit denen ich die Weiterreiſe nach Gombin 
zu unternehmen beabſichtigte, erſt am nächſten Morgen eintreffen 
würden. In der Hoffnung, unterwegs Fohrtgelegenheiten u 
ermitteln, machte ich mich zu Fuß auf den Weg. Das nach einer 
Reihe regneriſcher Tage eingetretene [höne Weter hatte indeſſen 
die Landbevölkerung veranlaßt, ſich mit Eifer der Feldbeſtellung 
anzunehmen. Der Wagenverkehr auf der zu anderen Zeiten be⸗ 
lebten Landſtraße ruhte, ſo daß mich auf dem achtzehn Kilometer 
langen Weg nach Kiernozia nur zwei beſetzte herrſthaftliche 
Magen einholten. N 

Es geht ſich leicht auf der ausgebeſſerten und friſchgewalzten 
Landſtraße. 


ſelbſt oder die dazu ermächtigten Händker. 


Deutſche Poſt — . K ·wüwm PEST ee IE den f. Oktober 1918 


13. Jahrhunderts 19. Jahrhunderts bedeutend nach, weil bie Kunde von der ſchlech Eine Sigung der Staptvernihneten finder am nach, weil die Kunde von der ſchlech⸗ 
ten Behandlung der Deutſchen in Polen natürlich in das Mutter⸗ 
land drang. Das freundlichere Geſicht Kaſimirs des Großen 
und ſeines Nachfolgers Ludwigs von Ungarn brachte darin auch 
keine weſentlichen Aenderungen und um 1370 verſandete 
der Strom der Deutſchen nach Polen für lange Zeit 


Be": (Fortſetzung folgt.) 
Lodzer Woche. 

Meber die Kartoffefverſorgung der Städte 

Lodz, bien Zgterz und Nn wird 


von amtlicher Seite folgendes mitgeteilt: Der geſamten Kar⸗ 
toffelverforgung liegt zugrunde eine Kartoffelausweis⸗ 
karte, die auf den Namen ausgeſtellt und an die Haushal⸗ 
tungsporflüände in derſelben Weiſe verausgabt wird wie die 
Ausweistarte der Brot⸗ und Mehlverſorgung. Es find alſo 
Paß und Brotkarten⸗Kusweiskarte vorzulegen. — Nach Empfang 
dieſer Ausweiskarte hat ſich jeder Haus haltungsvorſtand dar⸗ 
über ſchlüſſig zu machen, ob er feine Kartoffeln auf Kar⸗ 
toffelkarten oder auf Bezugsanweiſungen zu er 
werben wünſcht. Entſcheidet er ſich für den Bezug auf Kar⸗ 
toffelkarten, fo empfängt er dieſe durch dieſeſbhe Stelle, von der 
er feine Brotkarte erhält. Die Kartoffelkarten tragen weder 
Namen noch Nummern und lauten in der Regel auf 14 Tage; 
für den erſten Zeitabſchnitt für 21 Tage vom 1.— 22. Oktober, 
über eine Menge von 1% poln. Pfund pro Tag und 
Kopf. So oft auf eine Kartoffelausweiskarte Kartoffelkarten 
veraßſolgt werden, wird dies durch einen Stempel auf der Kar⸗ 


toffelqusweiskurte zum Ausdruck gebracht. — Bezugsanwei⸗ 


engen find Beſchein!' gungen, welche zum freihändigen 
Amkauf von Kartoffeln in den Kreiſen Lodg⸗Land, Vrzeziny, 
Lask, Turek öſtlich der Sperrlinie und Lenczuca füdlich der 
Sperrlinie berechtigen, und zwar entweder durch Nu In ha ber 
Wenn der Haus⸗ 
herktungsvorſtand ſeine Kartoffeln auf Bezugsanweiſungen zu 
erwerben wünſcht, fo hat er ſich dieſe an derselben Stelle zu 
holen, an der er die Brotfarten empfängt. Die Bezugsanwei⸗ 
ſungen lauten auf 6 Monate. Sie werden verabfolgt gegen die 
Abgabe der Kartoffelausweiskarten, auf denen die Nummern 
einzutragen ſind, welche die auf die Kartoffelausweiskarte aus⸗ 
gegebenen Bezugsanweiſungen tragen. — Die Inhaber der Be⸗ 
zugsanweiſungen ſind in der Lage, ihre Kartoffeln ſelbſt 
zu beziehen, indem fie auf das Land ee dort Kar⸗ 


toffeln aufkaufen und Re in 5 Stadt einführen. Wenn fie mit 
den Kartofſeln in die Sto zurückkehren, was ur auf der 
Zgierſcher⸗, Brzeziner⸗, 3 Nokiciner⸗, Nzgower⸗, 


Pabianiter⸗, Karolewer⸗, Konſtantinower⸗ und Alexandrower⸗ 
Straße geſthehen darf, da an allen anderen Straßen die Mili⸗ 
ante angewieſen find, Kartofſein auf Bezugsanweiſungen 
nicht in die Stadt hereinzulaſſen, ſondern zu konfiszieren, wird 
ihnen von der Miltziantenwache ein dem eingeführten Quantum 
entſpeechender Abſchnitt der Bezugsanweſſung abgenommen. 
Dieſe Ahſchnitte werden zwecks Kontrolle durch die Milizianten, 
an das Paltzei⸗Präſtdium abgeführt. — Wünſcht der Inhaber 
einer Bezugsanweifung, um Kartoffeln zu erwerben, ſich der 
Vermittlung eines Händlers zu bedienen, fo hat er 
ſich zu diefem Zwecke an einen der hierzu privilegierten Händler 
zu wenden, deren Namen in der Preſſe veröffentlicht werden. 
Dieſem Händler händigk er einen entſprechenden Abſchnitt ſeiner 
Bezugsanwefſung aus und bekommt ſpäter von ihm die ent⸗ 
ſprechende Menge Kartoffeln. Wünſcht ein Haushaltungsvor⸗ 
ſtand, der anfangs Bezugsanweifungen gehabt hat, zur Kar⸗ 
toffelkarte Überzugehen, was nur immer am Monatserſten mög⸗ 
95 iſt, Jo geht er an die hierfür zuſtändige Stelle, gibt dort den 
ihm gebliebenen Reit der Bezugsanweiſung ab und erhält 
darauf eine Legitimationskarte zurück, ſowie eine Kartoffelkarte. 
WMünſcht jemand vom Bezuge durch Kartoffelkarten zum Bezuge 
auf Bezugsanwefſungen überzugehen, was ebenfalls nur am 
1. jeden Monats möglich iſt, jo gibt er feine Kartoffeſkarte nebſt 
ſeiner Legitimatibnskarte ab und empfängt hierfür eine Bezugs⸗ 
anweiſung, PM der die verfloſſenen Monatsabſchnitte abgeriſſen 
worden ſind 


der e Nühe — Dörfer —— ı Sammelfriedhoſe, 5 bier vn ml 
vertiefte Chauſſeegräben, die einſt als Schützengräben dienen 


mußten, uralte Bäume, die von Geſchoſſen getroffen wurden und 


um ihre Krone oder Ninden gekommen find, hier und da ein 
noch nicht eingeebneter Granattrichter und einzelne zerſchoſſene 
Hütten begleiten uns als Merkzeichen der eiſernen Zeit, die über 
das Land rollte. 

In 9 hoffte ich einen Wagen auftreiben zu 
tönnen. Die herumlungernden Allerweltskundſchafter, die mir 
ein Geführt beſchaffen ſollen, kommen unverrichteter Sache zuriick. 
Man weift mich an einen deutſchen Gaſtwirt, den ich am zerſtör⸗ 
ten Markt des Fleckens finde. Auch er bemüht ſich noch einmal 
um einen Wagen. Allerdings vergeblich. Die wenigen Pferde 
der Ackerbſirger find tagsüber in ſchwerer Feldarbeit tätig ge⸗ 
weſen. So muß ich mich mit dem Pedanken befreunden, hier zu 
Aber len⸗ 

Mußer den Gaſtwirt lerne ich noch einen anderen K 
Deutſchen kennen. Sie unterrichten mich über ihre Kriegser⸗ 
ſebniſſe. Im Noverrber 1914. nach der ſiegreichen Schlacht von 
Kutno, wogte der Kampf um Kiernozia hin und her. Nichts böſes 
ahnend. halten die zum Feil ſchon ſtark poloniſierten Deutſchen 
dem Wunſch der deufſchen Truppen nach Wogabe von Lebens⸗ 
mittefn entſprochen. Als nach einigen Tagen die deutſchen Ab⸗ 
teffungen ſich zurückziehen mußten und die Ruſſen wieder ein- 
rückten, infzenierten die Koſaken nach bewährter Art einen 
Judenpogrom. Einige von ihnen drangen in einen jüdiſchen 
Bäckerladen und verlangten Brot. Die Vorräte waren während 
der Truppendurchmärſche ausgeräumt und neue Backware erſt im 
Entſtsehen. Zitternd ſuchte es die Ladenbeſſtzerin den Wüterichen 
zu erklären. „Für die Germe ezy hatteſt du natürlich Brot, — 
für uns aber nicht!“ ſchreit man ſie an. Einer der langhaarigen 
Steppeniöhne zieht ſeinen Säbel und ſticht die Frau nieder. Ein 
anderer Mord ereignete ſich in den Zimmer, in welchem ich mich 
aufhielt. Hier hatte ein jüdiſcher Groſſiſt ein Kolonialwaren⸗ 
lager eingerichtet. Die Mordbuben ſtürmten hinein, zerſchnitten 
Säcke und wüßlten Kiſten und Pakete auf und ſtreckten den um 
fein Leßen winſelnden Händter durch Säbelhiebe nieder. Von 
der friſchen Leiche weg holte ſich der Pöbel des Fleckens die der 
Plünderung preisgegebenen Vorräte. Dreizehn Opfer aus der 
nur vierzig Familien ſtarken jüdiſchen Bevölkerung der Ortſchaft 


Riernoginer 


Man verfolgt noch einmal den blutigen Lauf des ſorderte die durch Angeberei des einheimif chen Geſindels auf⸗ 


Krieges. Die an der Sete der Straßen, auf freiem Felde oder ingbgetagzete Mocdgier⸗ der Koſaken. 


Eine Sitzung der Stadtverordneten findet am 
Dienstag, dem 3. Oktober, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaaſ 
der Stadtverordneten, Neuer Ring 14, fat. 


Durch eine Bekanntmachung des Herrn Polizeipräſidenten 
wird in Erinnerung gebracht, daß nach der Verordnung des 
Herrn Generalgonverneurs vom 19. 4. 1916 über die geſetz⸗ 
liche Zeit während der Monate Mai bis einſchließlich Sep⸗ 
tember 1916 der 30. September eine Stunde nach 
Mitternacht im Sinne der Verordnung endet, Die Uhren 
ſind alſo am 1. Oktober d. Is. eine Stunde zurückzu⸗ 
ſtel len. 


Herr Heinrich Zimmermann hält am 4. Oktober um 
8½% Uhr abends im Konzertſagle, Bahn⸗Straße 18, einen Bor» 
ag über das Pfadfinderweſen. 
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Für Gottlieb Glaß, Lodz (Wohnung unbekannt) iſt eine 
Paketſendung aus Düffelborf angekommen. Näheres bei Arno 
Dietel, Drogerie, Petrikauer Straße 157. 


Aus un ſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Die Monatsſitzung des Vorſtandes und Ausſchuſſes 
der Ortsgruppe Lodz 

„Oktober, abends ½8 Uhr 

Es ſtehen wichtige Angelegenheiten zur Beratung. 


findet am Don wers tag. den 5 
ſtatt. 


Die „Alt⸗ Heidelberg“ Aufführung durch die drama⸗ 
tiſche Abteilung des Deutſchen Vereins. 

Wilhelm Meyer⸗Förſters Schauſpiel „Alt⸗Heidelberg“ wurde 
von Berufskritikern manchmal ſentimentaler Schmarrn und 
ſchnödeſte Mache genannt, ohne daß dadurch etwas an der Tat⸗ 
ſache geändert wurde, daß es immer wieder volle Häuſer ſchafſt, 
jung und alt aufs neue rührt und auf keine Weiſe umzubringen 
iſt. Selbſt dann nicht, wenn Dilettanten die Geſtalten des 
Stückes darſtellen. Das bewieſen die Aufführungen am Sonn⸗ 
abend und Sonntag durch die dramatiſche Abteilung 
des Deutſchen Vereins, die allerdings über einige 
mehr als gewöhnliche Liebhabertalente verfügt und unter ſach⸗ 
derſtändiger Leitung ſteht. Frau Dr. Stenzel, die ihre 
großen Fähigkeiten als Darſtellerin in der Nolle der Käthi be⸗ 
wies, verdient vor allem als Spielfeiterin Anerkennung. Ihr 
iſt die ſehr hübſche Bühnenausſtattung und die gute Schulung 
der übrigen Mitwirkenden zu danken. Mit Liebe und Eifer 
waren alle bei der Sache, jedes gab ſich Mühe, das Möglichſte zu 
tun, um das Stück lebendig herauszubringen. Eine ſehr gute 
Leiſtung bot Herr K. Neumann, der den höfiſch vornehmen 
und nörgleriſchen Kammerdiener Lutz mit einer ſicheren Geberde 
gab. Neben ihm beſtand Herr O. Heſſe die Aufgabe, den Karl 
Heinz als Prinz, Student und Herrſcher gleich ſympathiſch zu 
machen. Beſonders im zweiten Aufzug bewies er ſein Können. 
Herr O. Lührmann gab den herzensguten polternden Dr. 
Jüttner in durchaus zufriedenſtellender Weiſe. Durch die gute 
Beſetzung der Hauptrollen war das Gelingen der Aufführung 
gewährleiſtet. Die übrigen Mitwirkenden — Frl. Erde ll als 
ſchmucke Wirtin Rüdiger, Frl. Zern als Frau Dörffel, Herr 
N. Günther als Staatsminiſter, ferner die Herren Schmla⸗ 
fomfti, N. Türner, Th. Preiß und Herr Stüldt — 
fügten ſich paſſend in den Rahmen des ganzen ein. Feſche Stu⸗ 
denten waren die Herren Seezen, A. Tölg, E. Türner und 
9 Günther. Gutgemeint war der Gaſtwirt Nüdiger des 
Herrn Woditſchka, hübſch in Maske und Spiel der Keller⸗ 
mann des Herrn Grapo w. Fleißige Uebung bewies auch der 
Studentenchor, der die alten lieben Burſchenlieder hüdſch zum 
Vortrag brachte. Den Feldgrauen, die ſich in den Dienſt der 
guten Sache geſtellt haben und die Pauſen durch gute Muſik ver⸗ 
ſchönten, wurde ebenſo wie den Darſtellern herzlicher Beifall 
zuteil. 

Am Sonntag wurde die Aufführung wiederholt. Frau Dr. 
Stenzel wurde durch Ueberreſchung eines Blumengebindes 
geehrt. — Der deutſchen Jugendpflege, welcher der Reinertrag 
der VPeranſtaltungen zugute kommen ſoll, kann eine hüßſche 
Zw: > zugeführt e 


Auch die paar deulſchen Familien waren et ar ben 
behandelt zu werden. Der deutſche Bäcker des Ortes, in deſſen 
Wohnung einige deutſche Ofiziere einquartiert waren, wurde 
verſchleppt. Es iſt heute noch nicht bekannt, was aus ihm ge⸗ 
morden iſt. Andere find zur Verantwortung gezogen worden. 
weil fie „verbotenerweiſe“ an deutſche Soldaten Lebensmittel 
verkauft haben. Auch meinem Wirt ſchien ein bitteres Schichſal 
zu blühen. Der ruffiſche Gewalthaber ſtellte ihn in grober Weiſe 
wegen ſeiner „Verbindung“ mit dem Feinde zur Rede. Daß er 
nur beleidigende Redensarten zu hören bekam und ihm kein per⸗ 
Bene Leid zugefügt wurde, hatte er feiner guten Kenntnis 

des Ruſſiſchen zu verdanken. Sämtliche Evangeliſche des Ortes, 

die ſich infolge ihres langen Aufenthaltes in reinpolniſcher Um⸗ 
gebung ſchon entwöhnt hatten, deutſch zu fühlen, wurden als 
Landesverräter der Stadt verwieſen. In eiliger Flucht mußten 
fie ihre Wohnungen verlaſſen. Der Pöbel, der der Soldateska 
hilfreiche Hand bot, hat zuſammen mit den Soldaten die ver⸗ 
laſſenen Wohnungen ausgeraubt. 

Auch in Warſchau, wohin ſich die Ausgewieſenen begaben, 
waren fie mancherlei Anfeindungen ausgeſetzt. Als von Mars 
ſchau aus die Koloniſten verſchickt wurden, drohte auch ihnen die 
Verbannung. Nur dank der allmächtigen Lapuwka und weil fie 
unangemeldet ihre Wohnungen wechſelten, blieben ſie unange⸗ 
ſochten bis zur Einnahme der Stadt in Warſchau. Traurig war 
die Wiederkehr in die ehemaligen Heimſtätten. Mein Wirt iſt 
um die Früchte feiner langen Lebensarbeit gekommen. Von den 
cuseinandergeſchleppten Einrichtungsftücken holte er einzelnes 
mit einem ihm von der deutſchen Kommandantur zur Verfügung 
geſtellten Soldaten aus fremden Wohnungen. Die wertvollſten 
Stücke, darunter eine Sammlung alter, bei Ausgrabungen in 
der Nachbarſchaft gefundener Münzen und die Ausſteuer der 
Töchter, blieben unauffindbar. 

Wir teilen das Schlafzimmer: fo ſetzt ſich unſere Anterhal⸗ 
tung noch in der Nacht fort. Das Geſpräch dreht ſich um 
Deutſchtumsfragen. Wie alle, die ihr Leben inmitten fremder 
Umgebung zubringen müſſen, hat auch mein Wirt ſich angewöhnt, 
alles relativ zu nehmen und mit großer Vorſicht über ſelbſt⸗ 
erfahrene Unbill zu ſprechen. Sein Vatet war einſt in der Nähe 
von Lodz Beſitzer einer größeren Webwerkſtätte. Während der 
Revolution von 1803 drang ein Pöbelhaufen ins elterliche Haus, 
ſchlug alles kurz und Hein und machte den Vater zum Bettler. 
Run beraubte ihn und Hunderttauſende Deutſche in Polen um 


e 


Jahresgedenkſeier der Deutſchen Abende. 


Die Jahresfeier des Deutſchen Abends am vergangenen 
Dienstag hat in glänzendſter Weiſe bewieſen, wie aufrichtig der 
Zuſammenſchluß des Deutſchtums in Lodz gewünſcht wird. Der 
große Saal im Männergeſangverein war bis zum letzten Platz 
gefüllt. Neben Lodzer Bürgern aller Stände waren die feld⸗ 
grauen Uniformen der Lodzer Garniſon und Beamtenſchaft reich⸗ 
lich vertreten und auch unſere Nachbarſtädte Zgierz und Pabia⸗ 
nice hatten nicht verſäumt, ihre Geſinnungstreue für die deutſche 
Sache durch perſönliches Erſcheinen der führenden Perſönlich⸗ 
keiten zu bekunden. 8 

Herr Mafor v. Plötz, der geiſtige Urheber und tatkräftige 
Förderer der deutſchen Abende brachte in längerer Rede die 
Ziele dieſer Veranſtaltungen klar zum Ausdruck. Seine ſchlich⸗ 
ten, zu Herzen gehenden Worte bewieſen die Notwendigkeit 
eines engen Zuſammenhanges aller Deutſchen, gleichviel wo in 
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der Welt ſie ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben mögen, mit 
dem alten Vaterlande, das ihnen für alle Zeiten der unerſchöpf⸗ 
liche Born einer höheren Kultur bleiben müſſe. In friedlichem 
Wettbewerb mit anderen Nationen follen wir in Lodz deutſche 
Art und deutſche Sitte fördern helfen, und ſie zu Ehren bringen. 
Der Deutſche Abend habe die Pflicht, alle Kräfte, welche zu dieſem 
Ziele ſtreben, zu ſammeln und zu gedeihlicher Entfaltung zu 
bringen. Der Erfolg wird neben materiellen Vorteilen ein 
Aufſchwung in geiſtiger Hinſicht ſein und bleiben. Der reiche 
Beifall und das von Herrn A. Wehr ausgebrachte Hoch auf 
den allgemein verehrten Redner bewieſen, wie ſehr die Anweſen⸗ 
den mit den Worten des Herrn Major v. Plötz einverſtanden 
waren. 

In gehobener Stimmung folgten die Anweſenden den muſi⸗ 
kaliſchen Darbietungen, die von Herrn Tauſig, Kapellmeiſter 
vom Hoftheater in Mannheim, in künſtleriſcher Weiſe geleitet 
wurden. Herr Tauſig, der erſt ſeit kurzer Zeit aus Mannheim 


Aulhent 


Trotz aller Aufklärung in Schrift und Wort über die neue 
Kriegsanleihe gehen immer noch vereinzelte Gerüchte um, die 
geeignet ſind, ängſtliche Gemüter von der Zeichnung abzuhalten. 
Alle dieſe Gerüchte haben jetzt eine endgültige authentiſche Er⸗ 


l. 


3 


nach Lodz übergeſiedelt iſt, um die Leitung des hieſigen Männer⸗ 

geſangvereins zu übernehmen, hat es verſtanden, ſich die Herzen 

aller im Sturm zu erringen, ſeine echte Künſtlernatur, gepaart 

mit liebenswürdigem Menſchentum, haben es vermocht, ihm hier 

eine Stellung zu verſchaffen, die ihm ein weites Arbeitsfeld, uns 

eng aber eine kräftige Anregung zum Kunſtverſtändnis 
ert. 

Herrn Kapellmeiſter Tauſig, dem ſich die Herren 
Oehlhey (Cello) und Jooſt (Geige) zur Verfügung geſtellt 
haben, iſt es gelungen, den Beſuchern der Deutſchen Abende einen 
reichen Kunſtgenuß zu bereiten. Die Verſammlung lauſchte dem 
Trio von Mendelſon wie einer Offenbarung und zollte den 
Künſtlern reichen, wohlverdienten Beifall. In weiterem Ver⸗ 
lauf des Abends entzückte uns Herr Oehlhey mit einigen Solo⸗ 
vorträgen, die nicht nur die techniſche Fertigkeit des Vortragen⸗ 
den bewieſen, ſondern vor allem von ſeinem hohen künſtleriſchen 
Verſtändnis zeugten. Herr Oehlhey iſt uns Lodzern ſchon lange 


ur Kriegsanleihe. 


widerung durch den Staatsſekretär des Reichsſchazamtes, durch] tages, des Deutſchen Landwirtſchaftsrates und des Kriegsaus⸗ 
den Reichsbankpräſidenten, durch den Staatsſekretär des Innern ſchuſſes der deutſchen Induſtrie erfahren, die in folgendem kurz 
anläßlich einer Beſprechung mit den Vertretern der Deutſchen zuſammengefaßt werden ſoll. 


Handelsbank, des Deutſchen Handwerks⸗ und Gewerbekammer⸗ 


Iſt eine Beſchlagnahme des Sparkaſſenguthabens beabſichtigt? 


Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Graf v. Roedern, bezeichnete dieſes Gerücht als unſinnig und führte weiter aus: 
„Die Tatſachen haben inzwiſchen dieſes Gerücht Lügen geſtraft; ſie haben bewieſen, daß die Regierung nie daran 


gedacht hat, zu einem Zwang 


in irgendeiner Form zu ſchreiten.“ 


N. Iſt eine Herabſetzung des Zinsfußes vor Ablauf der Konvertierungsfriſt möglich? 


Nachdem der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes ſeine Ver⸗ 
wunderung ausgeſprochen hat, daß dieſes Gerücht von Leuten 
weitergetragen wird, denen man derartige Denkfehler nicht zu⸗ 
trauen ſollte, ſagte er wörtlich: 

„Ich glaube, daß bei längerem Durchdenken niemand eine 
ſo handgreifliche Ungerechtigkeit für möglich halten und irgend⸗ 
einer Regierung einen derartigen Vorſchlag oder dem Reichs⸗ 
tag die Zuſtimmung zu ihm zutrauen wird. Gewiß werden wir 


Hierzu erklärt der Präſtdent des Neichsbankdirektoriums, 
Dr. v. Havenſtein: 0 

„Sorgen und Zweifel hierüber ſind nicht berechtigt. Daß 

nach dem Kriege große Beträge der jetzt gezeichneten Kriegs⸗ 
anleihen an den Markt zurückgeſtoßen werden, um wieder zu 
Gelde gemacht zu werden, iſt freilich zu erwarten, und nicht 
minder, daß ebenſo große Beträge von neuen Kreditbedürf⸗ 
niſſen ſich an den Markt drängen werden. Dies iſt aber längſt 
erkannt und die maßgebenden Inſtanzen find ſich völlig klar 


| 


nach dem Kriege zur Heilung feiner Wunden, zum Wiederauf⸗ 
bau des Wirtſchaftslebens Geld brauchen, aber Finanzwirt⸗ 
ſchaft und Steuertechnik ſind ausgebildet genug, um dann, 
wenn es nottut, nicht den Weg des Bruches eines Zahlungs: 
verſprechens, ſondern den einer gerechten und gleichmäßigen 
Heranziehung der Steuerquellen zu beſchreiten. Das darf ir 
heute wiederholen, daß jede Regierung und jedes Parlament, 
die für die Verwaltung des Reiches und ſeine Geſetzgebung 


darüber, daß dieſer Gefahr nach dem Kriege begegnet werden 
muß, aber auch begegnet werden kann. 

Die Frage It von ernſteſter Erwägung und Bearbeitung 
und es find bereits ganz beſtimmte Pläne und Maßnahmen 
in Ausſicht, die nach menſchlichem Ermeſſen geeignet und aus⸗ 
reichend ſein werden, auch einen ſehr großen Andrang deutſcher 
Wertpapiere aufzunehmen und unter Mitwirkung der Dar⸗ 
lehnskaſſen, die noch eine Reihe von Jahren, wohl mindeſtens 
4 bis 5, aufrecht erhalten werden müſſen, die allmähliche 


verantwortlich ſind, es als ihre vornehmſte Aufgabe betrachten 
werden, den Gläubigern des Reiches gegenüber und zu 
ihnen gehören fo viel Millionen wirtſchaftlich Schwacher — 
das gegebene Zahlungsverſprechen zu halten, das heißt alſo, 
die Anleihe zum vollen Zinsſatz zu verzinſen und, wenn etwa 
nach dem Jahre 1924 von der Kündigung Gebrauch gemacht 
werden jollte, fie zum vollem Nennwert zurückzuzahlen. 


Sit Ste Kriegsanleihe alsbald nach dem Kriege wieder zu Geld zu machen? 


Wiederunterbringung dieſer aufgenommenen Beſtände auf 
eine entſprechende Anzahl von Jahren zu verteilen und damtt 
nachteilige Folgen zu verhindern.“ 

Der Neichsbankpräſident legte die hierfür in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Pläne und Maßnahmen des näheren dar und fand 
damit die volle und befriedigte Zuſtimmung der aus, 
auf dieſem Gebiet ſachkundigen und urteilsfähigen Männern 
zuſammengeſetzten Verſammlung. 


W. Verlängert oder verkürzt die Beteiligung an der Zeichnung Ste Kriegsdauer? 


Zu dieſer Frage nahm der Staatsſekretär des Innern, 
Dr. Helfferich Stellung. Er wies auf den brutalen Handelskrieg 
Englands gegen Deutſchland und die Neutralen hin und begzeich⸗ 
tete England als 

„die Seele der gegen uns gerichteten Weltverſchwörung“ : 


Nußland ein ähnliches Geſchick um den Erfolg ihrer langjährigen 
Arbeit. Ich erzählte von der deutſchen Bewegung in Lodz. Er 
verſteht, welchen Segen die von Lodz ausgehende deutſche Arbeit 
haben kann, die ſich auch der in der Zerſtreuung wohnenden 
Deutſchen annehmen will, und bedauert, daß ſie nicht früher ein⸗ 
geſetzt habe. Er und andere in gleichgearteten Verhältniſſen 
lebende Familien haben ihre Kinder, dem Zwange der Um⸗ 
ſtände ſich beugend, in polniſchen Schulen ausbilden laſſen. In 
früheren Jahren ſei noch öfters der Gemeindepaſtor nach Kier⸗ 
nozia gekommen, um Wochenandachten zu halten. Die deutſchen 
Familien im Flecken und die wenigen zerſtreut in polniſchen 
Dörfern wohnenden deutſchen Landwirte aus der Umgebung 
hätten damals den in deutſcher Sprache abgehaltenen Gottes⸗ 
dienſt nicht nur als Stärkung ihres evangeliſchen Glaubens, ſon⸗ 
dern auch des deutſchen Zuſammenhalts empfunden. 

Am anderen Morgen bringt mich ein alter deutſcher Acker⸗ 
bürger auf ſeinem Wagen nach Gombin. Er iſt der Schwieger⸗ 
vater des verſchleppten Bäckers. Auch er iſt empfänglich für den 
deutſchen Gedanken. Sein Sohn, der ſeine Lehrjahre inmitten 
polniſcher Umgebung verlebt hat, ſpricht nur noch gebrochen 
deutſch. Er macht mich auf ein rechts liegendes polniſches Dorf 
aufmerkſam, das früher reindeutſch war, von ſeinen urſprüglichen 
Bewohnern aber vor langer Zeit verlaſſen wurde, weil ſie ihr 
Glück in Wolhynien verſuchen wollten. Rechts und links find 
hochaufgeworfene Erdhügel ſichtbar, hinter denen deutſche und 
ruſſiſche Artillerieſtellungen waren. In den Dörfern und Flecken, 
die wir paſſieren, finden ſich noch vielfach Kriegsruinen. Die 
Landſtraßen im Kreiſe Goſtynin find glatt und gut erhalten. 
Vor den Kurven hat der Kaiſerliche Automobilklub Warnungs⸗ 
tafeln aufgeſtellt. An den Eingängen zu den Ortſchaften ſind 
auf hohen Doppelpfoſten breite, gut ſichtbare Tafeln mit dem 
Namen der Dörfer und Flecken angebracht. 

In Sanniki zeigt man mir niedergebrannte Häuſer, in 
denen viele deutſche Soldaten in einer Oktobernacht des Jahres 
1914 nach anſtrengenden Tagesmärſchen den Flammentod er⸗ 
litten. Das Feuer wurde von verbrecheriſcher Hand angelegt. 
Der Flecken macht mit ferner Zuckerfabrik, den ſchönen Wohn⸗ 
häuſern der Beſitzer und Veamten, feinen Parkanlagen einen 
guten Eindruck. Man bedauert das unauslöſchbare Brandmal, 
das Verruchte ihm aufdrückten. 

Links führt eine Straße nach der bedeutenden ſchwäbiſchen 
Herrnhuterlolonie Leonberg (Üwowel), die ebenſo wie das 


Gerade weil England in ſeinem Vernichtungskrieg von Anfang 
an ſo ſtark auf ſeine Geldmacht gerechnet hat, müſſen wir 
zeigen, daß dieſe Rechnung falſch iſt, müſſen wir bei der fünften 
Kriegsanleihe erneut beweiſen, daß wir von dem entſchloſſenen 
Siegeswillen beſeelt find. Kein infameres und falſcheres Wort 


geblieben iſt, 
Heeres lag. 


An der Chauſſee entlang zieht ſich das wohlhabende Dorf 
Czyze w. Die großen, gut inſtandgehaltenen Bauernhöfe mit 
den weiten Baulichkeiten und den umfriedigten Gärten laſſen 
vermuten, daß es eine deutſche Kolonie ſei. Um ſo überraſchter 
bin ich, als ich höre, daß die Beſitzer Polen ſind und das deutſche 
Dorf gleichen Namens ſeitab liege. Die polniſchen Bauern 
dieſer Gegend find, wie es das Beiſpiel lehrt, gelehrige Schüler 
der deutſchen Koloniſten geweſen. 


In Gombin erkundigte ich mich nach Wagen aus Tro⸗ 
ſchin, dem Ziel meiner Reife, Es find keine in der Stadt. Ich 
höre das ſchon Bekannte: der Pferdebeſtand ſei infolge der letzten 
Mobiliſation auf eine ſehr geringe Zahl zuſammengeſchmolzen, 
mit der ſehr haushälteriſch umgegangen werden muß. So muß 
ich den weiteren Weg wieder zu Fuß machen. Beim Ueber⸗ 
queren des Marktplatzes ſpricht mich ein Herr an. Es If der 
deutſche Ortslehrer, der ganz richtig vermutet, ich ſoi der von 
den Troſchinern erwartete Gaſt aus Lodz. Er erzählt, daß am 
Tage vorher der Wagen aus Troſchin ſtundenlang auf mich ge⸗ 
wartet habe. Er ſchließt ſich mir an und berichtet unterwegs 
ſeine Kriegserlebniſſe. Harmlos habe er während des erſten 
Aufenthaltes der deutſchen Truppen deutſche Krieger gaſtfreund⸗ 
lich aufgenommen. Nach Rückkehr der Nuſſen beſchuldigte man 
ihn der Spionage und es drohte ihm ein hochnotpeinlicher Pro⸗ 
zeh. Angefehene Bürger nahmen ſich ſeiner an und verbürgten 


weil es nicht an der Marſchſtraße des ruſſiſchen 


als das hochwerräteriſche Getuſchel: „Die Anleihezeichner ven 
längern den Krieg“. Das Gegenteil iſt richtig: „Wer Kriegs⸗ 
anleihe zeichnet, hilft den Krieg verkürzen und den Sieg be⸗ 
ſchleunigen. Wer mit feinen Gelde zu Haufe bleibt, der bes 
ſorgt Feindesarbeit.“ 


benachbarte deutſche Dorf Anatolien faſt unberührt vom Kriege legenheit, bedeutende Unterſchiede in der Entfernungsſchätzung 


der Landleute feſtzuſtellen. Die Entfernung nach Troſchin ſoll, 
je nach dem Weitblick der Auskunftserteilenden, vier bis neun 
Kilometer fein. Tatſächlich beträgt fie zehn Kilometer. Wir 
ſind über 2½ Stunden unterwegs und müſſen den letzten Teil 
des Weges im Geſchwindigkeitsſchritt nehmen, um noch recht⸗ 
zeitig vor Schluß der Andacht in die Schule zu kommen. Ge⸗ 
flochtene Strauchzäune umſäumen die deutſchen Gehöfte. Jede 
Wirtſchaft hat mehrere ſolcher abgeteilten „Hocke“, weil das Vieh 
während der Sommerzeit ſich Tag und Nacht im Freien befindet. 
Die Unmenge von Haupt⸗ und Nebenwegen verwirren auch den 
Wegkundigen. Einmal müſſen wir, um nicht durch Moraſt zu 
waten, über die Zäune klettern. 


Als wir endlich im Schulhaus eintrefſen, iſt eben Schluß der 
Andacht. Der Lehrer teilt den Anweſenden mit, daß der er⸗ 
wartete Gaſt aus Lodz nicht gekommen ſei, „wohl weil ihm 
etwas zugeſtoßen iſt.“ Ich melde mich von der Tür aus. Man 
fordert mich auf über die deutſche Arbeit in Lodz zu ſprechen. 
Während der guteingeübte Poſaunenchor einen Choral fpielt, 
komme ich etwas zu Atem. 


Nachher ſitzen wir in der Lehterwohnung beiſammen. Ich 
höre intereſſante Einzelheiten aus dem Leben der Weichſel⸗ 
deutſchen, die hier am Orte der Geſchehniſſe lebendiger als aus 
den Berichten wirken. Auch der gaſtfreundliche Hausherr iſt 
ſeiner Zeit von den Nuſſen verhaftet und der Spionage ver⸗ 
dächtigt worden. Nur feine Berufung auf die tadelloſe lang⸗ 
jährige Dienſtzeit im Lehramt hat ihn vor Verſchleppung und 


ſich für feine Loyalität. Daraufhin ließ man ihn frei. Einen Aergerem bewahrt. Das Schulhaus ſteht dicht am hohen Weichſel⸗ 
anderen Gombiner Deutſchen hielten die Ruſſen drei Wochen | damm, der die Niederung gegen Ueberſchwemmungen ſchützt. Am 
lang in Haft, obwohl ihm nichts Verbrecheriſches nachgewieſen Damm entlang waren im vorigen Jahr acht Monate lang die 
werden konnte. Bei ihrem erzwungenen eiligen Abzug drohten deutſchen Stellungen, während das gegenüberliegende Ufer noch 
die Ruſſen die evangeliſche Kirche und den „deutſchen Stadt⸗ von den Nuſſen beſetzt war. Von einem Hügel konnten die 


teil“ zu beſchießen, weil ſie den Rückzug der „Verräterei“ der 
dortigen Deutſchen zu verdanken hätten. Nach der zweiten Be⸗ 
ſetzung der Stadt durch deutſche Soldaten, richteten die Nuſſen in 
der Tat ihr Geſchützfeuer auf die evangeliſche Kirche und die um⸗ 


liegenden Häuſer, die deutſche Beſitzer haben, ohne indes nennens⸗ 


werten Schaden anzurichten. 

Unfer Weg führt uns durch prächtige Waldpartien und ſan⸗ 
diges Gekände der Weichſelniederung zu. Wir begegnen vielen 
Kitchgängern aus den nahen Kolonien. Wieder findet ſich Ge⸗ 
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Nuſſen das diesſeitige Ufer und ſein Hinterland gut überblicken 
und beſchießen. Wie ein Wunder klingt es, daß die ruſſiſchen 
Geſchoſſe keine menſchlichen Opfer forderten. Ab und zu ver⸗ 
urſachten ruſſiſche Brandbomben Feuer, das gleich im Entſtehen 
gelöſcht werden konnte. Auf dem Platz vor der Schule fand ein 
Feldgottesdienſt ſtatt. Die Ruſſen hatten die Menſchenan⸗ 
ſammlung erſpäht und ſchickten eine Anzahl Schrapnells hinüber, 


ohne einen Treffer zu erzielen. 1 
Jortſetzung folgt.) 


Deutſche Polt. TSIONRTER, den -r OTtODer TOTE 


und Du hilfſt den Krieg verkürzen! 


W 


LEARN 


RIMINI 


Auskunft erteift bereitwilligſt die nächſte Bank, Sparkaſſe, 
Poftanſtalt, Lebens verſicherungsgeſellſchaft, Kreditgenoſſenſchaft. 


MIRIAM 


aus feinen Konzerten bekannt, und die Veranſtalter der Deut: | immer weitere Fernen rückten; da ging ein Ruf durch die[ In Wolhynien, am Stochod, in den Karpathenpäſſen — 


ſchen Abende wiſſen ihm für ſein gütiges Mitwirken beſonderen 
Dank. Zum Schluß bewies Herr Jooſt, daß der Dienſt an der 
Front der Fingergelenkigkeit eines Geigers von Gottes Gnaden 
keinen Abbruch tun kann. Die Töne, welche Herr Jooſt ſeinem 
Inſtrumente zu entlocken wußte, ſchwangen in der Seele der Zu⸗ 
hörer mit und löſten einen nicht endenwollenden Beifall für den 
Künſtler aus, 

Die Pauſe zwiſchen den muſtikaliſchen Teilen füllte Herr 
Hugo Neumann durch den Vortrag eines dem Ernſt der Zeit 
angepaßten Gedichtes aus, das von der tiefen Vaterlandsliebe 
Schleſiens ſpricht. 

Viel gute Arbeit haben die Deutſchen Abende bisher ge⸗ 
leiſtet, der Gedanke des Zuſammenſchluſſes hat, in Meinem Am: 
fange beginnend, ſich in einem Jahre mächtig entwickeln können; 
möge es dieſen Veſtrebungen beſchieden ſein, ſich auch in alle Zu⸗ 
kunft ſiegreich durchzuſetzen, und dem Deutſchtum in hieſiger Ge⸗ 
gend einen kräftigen Nückhalt zu geben. 4 g. 


Zgierz. 

Am kommenden Sonnabend, abends 7 Uhr, findet im Saale 
des Geſangvereins „Lutnia“ eine Aufführung des Schau⸗ 
ſpiels „Alt⸗ Heidelberg“ durch die dramatiſche Abtei⸗ 
lung der Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins ſtatt. 
Die Mitglieder der Ortsgruppe Zgierz des Deutſchen Vereins 
und Gäſte ſind eingeladen. 

Die Einrichtung eines Leſezimmers, in dem Tages, 
zeitungen und illuſtrierte Zeitſchriften ausliegen, iſt erfolgt. Das 
Leſezimmer wird von der Ortsgruppe Zgierz des Deutſchen Ver⸗ 
eins in einem Raume der „Deutſchen Selbſthilſe“ unterhalten; 
es iſt nicht nur Vereinsmitgliedern, ſondern jedem Deutschen zu⸗ 
gänglich. 

Konſtantinow. 

Die Mitgliederzahl der Ortsgruppe Konſtantitöm des Deut⸗ 
ſchen Vereins iſt auf 100 angewachſen. Gegenwärtig iſt man 
mit der Einrichtung einer Einkaufs⸗ und Verbrauchs 
abteilung nach dem Vorbild der „Deutſchen Selpſthilfe“ be⸗ 
ſchäftigt. Die Herren Theophil Hoffmann, Julius Jende, 
Theophil Schütz, Ferdinand Gaſtring, Julius Schöler und 
Theophil Schmalz ſtehen an der Spitze der neuen Abteilung. 
Die Verkaufsſtelle ſoll in einigen Tagen eröffnet werden. 


Politiſche Wochenſchau. 


Mit „ſilbernen Kugeln“, mit Geld, glaubten die Eng⸗ 
länder den Krieg, der jetzt ſchon über zwei Jahre die Welt 
durchtobt, gewinnen zu können. Afrfangs gelang es ihnen recht 
gut, den Krieg nach ihrer Art und Weiſe zu führen; durch den 
überzeugenden Klang des Edelmetalls hatten ſie eine Welt von 
Feinden gegen Deutſchland in Bewegung zu ſetzen vermocht, die 
da alle glaubten, im Gefolge des reichen, mächtigen Albion Lor⸗ 
beeren pflücken zu können. Bald aber mußten die Bundesge⸗ 
noſſen Englands erfahren, daß der Erfolg nur durch Ströme von 
Menſchenblut zu erkaufen iſt, daß die Kriegsfurie ihr eigenes 


Ententeſtaaten, daß auch England feine Söhne zur blutigen 
Walſtatt führen müſſe; nicht mehr Gold und Silber, 
fondern Blut wurde das Loſungswort. Noch einmal ge 
lang es den Engländern, ihre Bundesgenoſſen zu beſchwichtigen, 
es führte die farbigen Krieger ſeiner Vaſallenſtaaten als Ka⸗ 
nonenfutter heran und übernahm die Lieferung von Muni⸗ 
tion, von eiſerner Munition; denn im Mangel an Geſchoſſen 
war, nach Meinung der engliſchen Staatsmänner, der Mißerfolg 
der Ententeheere zu ſuchen. Das neutrale Amerika erbot ſich 
gern für Geld und gute Worte, genügend Munition zu be⸗ 
ſchaffen, um alle deutſchen Heere zu zerſchmettern. Die Muni⸗ 
Kon kam, mit ihr aber auch die Rechnungen der Vettern von 
jenſeits des großen Teiches, die deutſchen Heere blie⸗ 
ben unerſchüttert. Die Amerikaner wußten trotz aller 
Liebe für England ihren Vorteil zu wahren, die Rechnungen für 
Kriegsmaterial wuchſen zu ſchwindelhafter Höhe an, und jo 
entſchloß ſich England, eigene Munitionsfabriken einzurichten. 
Hille Fabriken, welche bisher Exportware erzeugten und einen 
ununterbrochenen Goldſtrom nach Englands Küſten leiteten, 
mußten ſich auf die Herſtellung von Geſchoſſen einrichten. Nur 
dadurch, daß die Engländer ihren Bundesgenoſſen erklärten, die 
Munition ſei die Hauptſache und die männliche Bevölkerung ſei 
mit ihrer Herſtelſung vollauf beſchäftigt, konnten ſie einen noch⸗ 
maligen Aufſchub für die Aufſtellung einer großen, wirklich eng⸗ 
liſchen Feldarmee erhalten. Lange dauerte es aber nun nicht 
mehr. England mußte doch zur allgemeinen 
Wehrpflicht greifen, um den Franzoſen, die dem Ver⸗ 
bluten nahe ſind, zu Hilfe zu kommen. Die ſilbernen Kugeln 
haben verſagt, eiſerne Geſchoſſe vermögen wohl einige Schützen⸗ 
üben einzudecken und Befeſtigungen zu zerſtören, die Entſchei⸗ 
dung bringt aber das Blut! 

Dieſe Wahrheit müſſen die Engländer jetzt am eigenen Leibe 
erkahren, und in Strömen kaſſen fie es fließen, um an der 
[Some einige örtliche Erfolge zu erreichen, ohne dem 
[Erdziete, der Vernichtung Deutſchlands, näher gekommen zu 
in. Aus den Tagesberichten können wir herausleſen, daß 
dieſes oder jenes Dorf von Engländern und Franzoſen beſetzt 
worden ist, nehmen wir aber die Landkarte zur Hand, jo können 
wir unmöglich einen Fortſchritt der feindlichen Armeen, der nur 
die geringſte Aehnlichkeit mit einem Durchbruch der deutſchen 
Tinien hat, erkennen. Mit dem Verluſt von einer 
halben Million Soldaten in den letzten Monaten 
dahen nach einer vorſichtigen Berechnung Engländer und Fran⸗ 
zoſen einen Raumgewinn bezahlt, der ſich auf der Karte als der 
dreihundertſte Teil des von den deutſchen Heeren be⸗ 
ſetzten Gebietes von Frankreich und Belgien erweiſt; noch einige 
ſoſcher „Siege“, und Frankreich wie England haben ſich ver⸗ 
blutet. Der Winter rückt heran, noch in dieſem Jahre möchte 
die Entente die Entſcheidung herbeiführen und drängt mit Ge⸗ 
walt zum Anſturm; immer neue Diviſionen führt ſie heran — 
immer mit dem gleichen Erfolge — vor der todesmutigen 
Standhaftigkeit der deutſchen Truppen ſinken 
fe dahin als Opfer einer teufliſchen Politik engliſcher Staats⸗ 
leiter. 

An der Oſtfront flcht es nicht viel anders aus, nur daß 
die Nuſſen ihre unermeßlichen Blutopfer bringen, ohne ſich auch 


überall treiben die Nuſſen ihre Truppenmaſſen vor, um ſie 
immer wieder unter ungeheuren Verluſten zurückfluten zu ſehen. 
Das 4. ſibiriſche Armeekorps hatte bei einem Angriff 
bei Korytnica, obgleich es die verhältnismäßig nur geringe 
Zahl von 3000 Gefangenen einbüßte, ſo ſtarke blutige 
Verluſte, daß ſie einer Vernichtung des ganzen Korps 
geichkommen. In Siebenbürgen und in der Dos 
brudſcha geht es den vereinigten Ruffen und Numänen auch 
nicht nach Munſch; alle Kriegspläne, mögen fie auch noch ſo klug 
ausgedacht ſein, werden ihnen vereitelt und überall ſtoßen ſie 
auf die zähe Widerſtandskraft der verbündeten Heere der Bul⸗ 
garen, Türken, Ungarn und Deutſchen. Vet Hermann ſt ad t 
in Siebenbürgen haben die deutſchen Angreifer den rumäniſchen 
Widerſtand gebrochen. 


In R umänien ſcheint der Krieg trotz des vorzeſtigen 
Jubels in Bukareſt, der ſich ſchnell beinahe in das Gegenteil ums 
gewandelt hat, überhaupt bei der großen Maſſe des Volkes nicht 
ſehr erwünſcht gekommen zu fein; jedenfalls verdichten ſich trotz 
der ſtrengen rumäniſch⸗ruſſiſchen Zenſur die Gerüchte in den neu⸗ 
tralen Staaten immer mehr von meuternden Re gi men⸗ 
tern, die nicht in den Kampf ziehen wollen. Ein Sonderzug 
mit 400 Offizieren iſt in die Luft geflogen, nur 7 von ihnen 
blieben unverwundet. Und dieſes Attentat wird rumäniſchen 
Soldaten, die durch ungerechte und zu ſtrenge Behandlung von 
ſeiten ihrer Offiziere gereizt worden ſind, zugeſchrieben! 


Auch in Griechenland ſcheint Anarchie zu Herrichen, die 
griechiſche Zenſur iſt aufgehoben und die Entente hat ſich ihrer 
bemächtigt, ſo daß alle Nachrichten, die aus Griechenland kom⸗ 
men, den Pariſer oder Londoner Lügenſtempel tragen. 


Der Flugzeuge Haben Mh mit der Zeit zu einem Kampf. 
mittel ausgewachſen, das an Bedeutung ftetig zunimmt. Ganz 
England und beſonders London ſteht mit wachſender Sorge die 
Unmöglichkeit ein, ſich vor ſolchen unliebſamen Beſuchen zu 
ſchützen. In der vergangenen Woche wurden Fabriken, Hafen⸗ 
anlagen und Munitionslager in England zweimal von deutſchen 
Luftgeſchwadern heimgeſucht. Zwei deutſche Luftſchiffe find bei 
dieſen Angriffen verloren gegangen, aber was bedeutet ſolch ein 
Ereignis gegen den Schaden, den die Bomben aus der Luft 
anrichten; iſt doch in der Nähe von Talais ein Munitions⸗ 
lager, in welchem die Engländer für 100 Millionen Mark Ge⸗ 
ſchoſſe aufgeſtapelt hatten, durch Fliegerbomben zur Exploſton 
gebracht und vollſtändig zerſtört worden. Das ſind Verluſte an 
Geldwerten, die ſelbſt in engliſchen, kühl berechnenden Kauf⸗ 
mannsaugen den Krieg mit der Zeit als unrentables Geſchäft 
erkennen laſſen müſſen. 


Klar und deutlich hat der deutſche Reichskanzler 
bei der Eröffnung des Reichstages in ſeiner Rede die Kriegslage 
auseinandergeſetzt. Für ganz Deulſchland gilt nur die eine 
Loſung „Durchhalten und ſiegen“. — Kein Deutſcher, 
ſei es Mann oder Frau, zweifelt am Endſiege, leicht wird er uns 
nicht gemacht, aber das deutſche Heer und ſeine Führer im 
Felde, die deutſche Schaffenskraft und Einigkeit zu Hauſe bürgen 
dafür. Wer nicht mitkämpfen oder arbeiten kann, zeichne 
Kriegsanleihe, um wenigſtens dadurch zu beweiſen, daß er der 
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Einkaufs⸗ und Verbrauchsverein 


„Deutſche Selbſthilfe“. 


Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß täglich 


Milch u. friſcher Weißka 


zu haben ſind. 


Eine Million Mark W bezw. 


un gliekfichsten Fall 


Mark 999,008 Mark 830.000 Mark 300,000 

u 8.00 2 820,000 2 200,000 

„ 88,898 „ 810,000 ’ 100,900 

5 272,209 | — 205.900 E 90,000 

„ 325,080 „ 303,500 238,000 

A 850,200 E 302,000 5 70,000 
„ 340,808 „ 301,000 | 
: Ausserdem kommen wiele Treffer ä Mark 60,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20, 000 
10.000 a. 8. W. zur Aunlosung, 
5 Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100.000 Losen, von welchen 36,020 Nummern 


H— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen successive ge- 
egen werden mfissen. Eine so günstige gelegenhelt, schnell zu Vermögen zu ge- 
6 langen, sollie — gerade in gegenwärliger Zeit emand versäumen, Ich versende die 
Lore für die 1. Ziebung zum amtlichen Preite von 0 

14 


15 — 
1 N. 10 für eln ganzes Las] | M. 5 für ein halbes Los | M. 2,50 für eln viertel Los] 


5 gogen vorherige Einser dung asp Betrages per Poafauweisung. 

Der amliiche mit Staatswappen verachene Verinaungsplan, aus weichem die Ein- \ 
lagen Wr die folgenden Ziehungen sowie ‚das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und franko übersandt. 

Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungalisto prompt nach etattgehabter Ziehung. 
Die Gowinne werden unter Garentie des Stsates prompt ausgezahlt. Auftifige erbitte 
sogleich spätestens bis um 


11. Oktober. 
8 7 Ar 8 - \ 
Amd Nerheeher SEHR, Bankgeschäft in Hamburg (Nr. 1155). | 
EEE A EEE N 
Bestellbrief an Herrn Samuel Heckscher senr. 
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